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Im Flugzeug über die Chilenischen Cordillère. Auf der Grenze zwischen Santiago und Mendoza.

mit ä«r Aicbtltätte, öamit lie fid) eines Seiferen belönnen
unb ibre kehren aus ben Sorgängen 3ögert.

Aid)t feiten läutete bas Armlünberglöddjen, menu ein

oerurteiltes Dier jur öinridjtung geîdjXeppt rourbe. Gr hängen
unb Grbrolfeln toaren bie übltdjeit Strafen, in idjroeren Sailen
mürben fie Iebenbig begraben ober geoierteilt.

Aad) bem SRittelalter — unb nacbbem man offenbar
erfannt batte, mie mcnig foId)e Srogelfe unb Urteile frudj»
teten — fjörten bie Srojeffe Iangfam auf. Der lebte grobe
Dierpro3eh fanb urn .1810 in Dänemarf ftatt.

Ueber die Cordilleren.
Gine ber anäiebenbften unb einbrudoolllten fahrten ift

bie Ueberquerung ber Anben im $Iug3eug.
Seit bie Anbenbafm infolge Serlufte anfangs 1932

ibren Setrieb einteilte, gibt es nur biefe 9JlögIicf>!eit für
ben, ber fdjnell oon Santiago be Gbile nad) Suenos Stires
toill. Dauer 6 Stunben, baoon 1 Vi Stunbe über bie Gor»
billerc bis ttacb SRenboja (Argentinien). Die Anbenbabn,
bie eine iööbe non 3400 ÏÏReter 311 bcroältigen batte, brauchte
bis SRenbo3a 17, bis Suenos Aires 36 Stunben. Das ffrlug»

3eug (Scmagra=©cfcIIf<baft) gebt roöd)entlid) gtoeimal bie
Dour. Gs linb fiarfe, breimotorige Apparate mit 3 ïRann
Sefafeung unb für 6 Sfluggäfte eingerichtet. (2ßie erinnerlich,
ift oor 3toei Sahren ber „San iofé", ein breimotoriges
ïurlfagierflugseug, mit 7 SRann in ber Gorbillere oerfdjroum
ben, ohne bah man bis heute irgenbeine Spur baoon ge=

funben hat.) Sott Santiago (Flughafen „Dos Gerrillos")
fteigt bas fyliig3eug gett Often ftcil auf 6000 SReter ijöbe
auf. Aach 10 Minuten befinbet es fid) bereits in ber Gin»
famteit fcfjneebebedter ©ipfel uttb Sultane. in ld)roinbelnber
Diefe linb ichmad) bie ÜBinbungen ber Anbenbabn berner!»
bar. 3i'9efrorenc kraterfeen Idjimmern bläulid) im Schatten
ber Sergfegel. Gin mirres Durd)einanber oon Spihen unb

Sd)Iud)fen, überflutet oon
ber gletfeenben Sonne.

Drüben linfs redt bei

7220 SReter hohe Aconca*

gua, ber Siefe ber Gor»

billere, feine ©ipfel etto

per, umgeben oon einem

Dunftring. Die unenblidje
geroaltige Ginfamfeit macht

einen erhabenen Ginbrud.

immer neue Ichroffe

Sergfetten, oon tiefen

Dälern burd)furd)t, Bie

über ber ©rense enblid)

weit in ber fjerne bie

kanbfebaft oon S)Jîenbo3a

auftaucht. Die argem
tinifefse Seite ber Anben

hat nid)t bas Skdjtige,
Gnorme. Der Abfall ift

fanfter. Die Quebrabas
gehen Iangfam in bie

Hochebene über.

Steil abwärts fteuert

bas (JIug3eug, um im

nächlten Dafen oon Da*

marinas 3U lanben. Die

nächlten Stunben jagt es

bann über bie ertblofe,

eintönige Sarnpa, um

nach fecbsltünbiger ga&rf

in Suenos Aires 3U lanben.

Der Ginbrud bieler gahrt wirb jebem, ber lie erlebt

hat, unoergefjlid) bleiben. A01f Dhomas.

Schamgefühl.
Das Schamgefühl ober bie Sd)ambaftigfeit ift ein«

aner3ogene, aber feine natürliche Sache. „Alles ijt

gut, wie es aus ber ôanb bes Schöpfers hervorgeht."
SBarum alio follte fid) ein kinb feines körpers Ichärrccn?

Dafe bas Schämen etroas Aner3ogenes, etroas kulturelles

ift, fehen mir baraus, bah lid) Aaturoölfer ihrer Aatftheü

niemals fdhämen; and) in ben nörblidfen Dänbern, 3.

in Sdjroeben, ift man ber Srüberie ferner als hei uns,

mas fid) baburd) 3eigt, bah heibe ©efd)Iechter meift nah

haben, kein SRenfd) finbet etroas Anftöfeiges baran, nie»

manb bleibt ftehen unb lieht banadj. Aidjt bas Aadthaben

empfinbet man bort als llnanltänbigfeit, îonbern bas

leben ober bas äRotioieren biefer Datfacbe. „Die Scham*

haftigfeit ift eine Sole bes körpers, bie keufchheit bagege"

eine (Seite ber Seele." Diefe äßorte oott Anatole $rancc

treffen nach meiner SRcinung biefe oielumftrittene Ange*

legenheit im kernpunft. Das Schamgefühl ift etroas 3b*

genommenes, etroas Acufeerlidses, roir follen aber in her

Gr3iebung bas innerliche pflegen. Seines körpers braucht

iid) niemanb 311 fdjämen, roohl aber foil man fid) V'""'
unlauteren ©ebanfen, feiner ld)Ied)ten £>anblungen Idjämen,

benn fajämen bebeutet, lieh einer Sd)Ied)tigfeit beroufet hj";
Unfer körper ift bas ©efab urtferer Seele. Alan oermut«

nie reinen inbalt in einem unfauberen ©efab! Desha®

muh man bafür lorgen, bah ©efäfe unb inhalt einattW

roürbig linb. 2Bir roerben ein kinb 3U wahrer keufbbf'
bie für bas SRäbdfen foroohl wie für ben knahen fl®'®

roichtig ift, nie auf bie 2Beife er3iehen, roenn roir fortgelb
311 ihnen fagen: „Sd)äm bid)!", roenn fie irgenb et®"

Sadies fehen lallen, mit ben Seindfen ftrampeln ober bar":

los über förderliche Angelegenheiten Ipredjen ober bona,

fragen. Grit bas Serbüllte unb bas Serbotene reijt- ^
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Im iilier ^îe dìiileuiseìieii (^or^illere. âer (?ren^e sivviscîieii 8siiìigA0 uvâ ^levl^O^g.

mit zur Richtstätte, damit sie sich eines Besseren besonnen
und ihre Lehren aus den Vorgängen zögen.

Nicht selten läutete das Armsündergtöckchen, wenn ein

verurteiltes Tier zur Hinrichtung geschleppt wurde. Erhängen
und Erdrosseln waren die üblichen Strafen, in schweren Fällen
wurden sie lebendig begraben oder gevierteilt.

Nach dem Mittelalter — und nachdem man offenbar
erkannt hatte, wie wenig solche Prozesse und Urteile fruch-
teten — hörten die Prozesse langsam auf. Der letzte große
Tierprozetz fand um 1810 in Dänemark statt.

lieber àie Lordillei-en.
Eine der anziehendsten und eindruckvollsten Fahrten ist

die Ueberquerung der Anden im Flugzeug.
Seit die Andenbahn infolge Verluste anfangs 1932

ihren Betrieb einstellte, gibt es nur diese Möglichkeit für
den, der schnell von Santiago de Chile nach Buenos Aires
will. Dauer 6 Stunden, davon 1hl Stunde über die Tor-
dillere bis nach Mendoza (Argentinien). Die Andenbahn,
die eine Höhe von 3400 Meter zu bewältigen hatte, brauchte
bis Mendoza 17, bis Buenos Aires 36 Stunden. Das Flug-
zeug (Panagra-Eesellschaft) geht wöchentlich zweimal die
Tour. Es sind starke, dreimotorige Apparate mit 3 Mann
Besatzung und für 6 Fluggäste eingerichtet. (Wie erinnerlich,
ist vor zwei Jahren der „San José", ein dreimotoriges
Passagierflugzeug, mit 7 Mann in der Cordillère verschwurt-
den, vhne daß man bis heute irgendeine Spur davon ge-
funden hat.) Von Santiago (Flughafen „Los Terrillos")
steigt das Flugzeug gen Osten steil auf 6000 Meter Höhe
auf. Nach 10 Minuten befindet es sich bereits in der Ein-
samkeit schneebedeckter Gipfel und Vulkane. In schwindelnder
Tiefe sind schwach die Windungen der Andenbahn bemerk-
bar. Zugefrorene Kraterseen schimmern bläulich im Schatten
der Bergkegel. Ein wirres Durcheinander von Spitzen und

Schluchten, überflutet von
der gleißenden Sonne.

Drüben links reckt der

7220 Meter hohe Aconca-

gua, der Riese der Tor-

dillere. seine Gipfel em-

por, umgeben von einem

Dunstring. Die unendliche

gewaltige Einsamkeit macht

einen erhabenen Eindruck.

Immer neue schroffe

Bergketten, von tiefen

Tälern durchfurcht, bis

über der Grenze endlich

weit in der Ferne die

Landschaft von Mendoza
auftaucht. Die argen-
tinische Seite der Anden

hat nicht das Wuchtige,
Enorme. Der Abfall ist

sanfter. Die Quebradas
gehen langsam in die

Hochebene über.

Steil abwärts steuert

das Flugzeug, um im

nächsten Hafen von Ta-

marinas zu landen. Die

nächsten Stunden jagt es

dann über die endlose,

eintönige Pampa, um

nach sechsstündiger Fahrt

in Buenos Aires zu landen.

Der Eindruck dieser Fahrt wird jedem, der sie erlebt

hat, unvergeßlich bleiben. Rolf Thomas.

Das Schamgefühl oder die Schamhaftigkeit ist eim

anerzogene, aber keine natürliche Sache. „Alles ist

gut, wie es aus der Hand des Schöpfers hervorgeht."

Warum also sollte sich ein Kind seines Körpers schämen?

Daß das Schämen etwas Anerzogenes, etwas Kulturelles

ist, sehen wir daraus, daß sich Naturvölker ihrer Nacktheit

niemals schämen? auch in den nördlichen Ländern, z. B.

in Schweden, ist man der Prüderie ferner als bei uns,

was sich dadurch zeigt, daß beide Geschlechter meist mât

baden. Kein Mensch findet etwas Anstößiges daran, nie-

mand bleibt stehen und sieht danach. Nicht das Nacktbaden

empfindet man dort als Unanständigkeit, sondern das Hin-

sehen oder das Motivieren dieser Tatsache. „Die Schani-

haftigkeit ist eine Pose des Körpers, die Keuschheit dagegen

eine Geste der Seele." Diese Worte von Anatole France

treffen nach meiner Meinung diese vielumstrittene Ange-

legenheit im Kernpunkt. Das Schamgefühl ist etwas An-

genommenes, etwas Aeußerliches, wir sollen aber in der

Erziehung das Innerliche pflegen. Seines Körpers braucht

sich niemand zu schämen, wohl aber soll man sich sà^
unlauteren Gedanken, seiner schlechten Handlungen schäme",

denn schämen bedeutet, sich einer Schlechtigkeit bewußt ßm

Unser Körper ist das Gefäß unserer Seele. Man vermum

nie reinen Inhalt in einem unsauberen Gefäß! DeslM
muß man dafür sorgen, daß Gefäß und Inhalt einauw

würdig sind. Wir werden ein Kind zu wahrer Keuschmf'

die für das Mädchen sowohl wie für den Knaben gl^
wichtig ist, nie auf die Weise erziehen, wenn wir fortgeh^
zu ihnen sagen: „Schäm dich!", wenn sie irgend etwa-

Nacktes sehen lassen, mit den Beinchen strampeln oder Harn-

los über körperliche Angelegenheiten sprechen oder danm

fragen. Erst das Verhüllte und das Verbotene reizt.
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